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Ne 311. 


Danzig, Mittwoch den 16. September 1885. 


13. Jahrgang. 


Der Tag des armen Mannes. 


Die „ Sozial⸗Korreſpondenz « schreibt: Des armen 
Mannes Tag (the poor man's day) wird der Sonntag 
von den Engländern genannt. Kein Volk hat es ſo ver⸗ 
ſtanden wie das engliſche, die Wohlthaten des Sonntags 
für das Ausruhen von harter Arbeit und für das Sam⸗ 
meln neuer Kräfte auszunutzen. Schon am Sonnabend 
Nachmittag werden Fabrik, Werkſtätte und Kontor rechtzeitig 
geſchloſſen, um alle in den Stand zu ſetzen, ſich auf den 
Sonntag würdig vorzubereiten. Jeder kann eher als ſonſt 
daheim ſein, um gereinigt von dem Schmutz der Woche in 
den Sonntag hinüberzuſchlummern. Und beim Erwachen 
am Sonntagmorgen ſtört niemand das Summen der Räder, 
das Getöſe der Hämmer und der Lärm der Maſchinen, 
es ruht auch die Feld⸗ und Handarbeit. Nur in England 
konnte der verbannte Dichter Kinkel vom Sonntag ſingen: 

Der Friede Gottes waltet! — heute 

Hörſt Du den Schmerzlaut nicht des Tiers, 
Nicht we das bange Wild die Meute, 
Es fiel das Joch vom Hals des Stiers. 
Die Vöglein leif und feiernd ſchlagen, 

So ſeltſam ſpielt der Abendwind, 

Als wollt' er ein Geheimnis ſagen 

Von ew'ger Huld dem Gotteskind! 

Es iſt in Deutſchland Sitte oder vielmehr Unſitte, die 
engliſche Sonntagsfeier zu verſpotten und das engliſche Volt 
im ganzen für ſcheinheilig zu erklären, weil man namentlich 
in großen Städten viele Leute Sonntags heimlich fündigen 
ſieht. Und wenn Hunderttauſende den Sonntag ſchlecht be- 
nutzen, ſo bleibt der Segen der engliſchen Sonntagsruhe für 
Millionen und namentlich für die arbeitenden Klaſſen doch 
unbeſtreitbar. Man gehe nur hinaus in die Provinz und 
aufs Land und beobachte, wie dort die Familien der Hand⸗ 
werker und Arbeiter die Natur genießen und die Parks der 
Vornehmen füllen, welche am Sonntag Nachmittag allen 
Beſuchern geöffnet ſind. | 

Der englische Arbeiter weiß, was er an feinem Sonn- 
tag hat, und ſelbſt der unterſte Lehrling und Büreaudiener 
braucht am Sonntag nicht im Kontor oder in der Werk⸗ 
ſtatt zu erſcheinen. Weil in England die Sonntags ruhe 
eine geheiligte Volksſitte iſt, kommen dort an dieſem Tage 
auch in der Regel keine Geſchäftsbriefe und Aufträge an, 
während man auf deutſche Geſchäftshäuſer keine fole Rück⸗ 
ſicht zu nehmen pflegt. Es wird hohe Zeit, daß auch der 
deutſche Geſchäftsmann ſeine Arbeitsräume am Sonntag 
ſchließt und ſich ſelbſt und ſeinen Mitarbeitern diejenige 
Ruhe und Sammlung gönnt, welche nach ſechstägiger harter 
Arbeit für Körper, Geiſt und Gemüt notwendig iſt, wenn 
die produktive Kraft der Menſchheit erhalten werden ſoll. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 16. September. 

* Der Kaiſer wohnte am Montag dem Korpsmanöver 
bei Palmbach und Stupferich, welches, von dem ſchönſten 
Wetter begünſtigt, äußerſt glänzend verlief, im Wagen bei. 
Bei der Durchfahrt durch die Stadt Durlach wurde dem 
Monarchen ein enthuſiaſtiſcher Empfang bereitet. 

* Wie Kaifer Wilhelm augenblicklich der älteſte 
Offizier, auch den Jahren nach, in der deutſchen Armee iſt, 
ſo iſt er auch der älteſte General, denn ſein Patent als 
Generalmajor datiert vom 30. März 1818 und der oberſte 
Kriegsherr würde ſomit in der Lage ſein, im Jahre 1888 
jem 70jähriges Jubiläum als preußischer General 
zu feiern, wenn ihm — was wir wünſchen und hoffen — 
ein ſo langes Leben beſchieden wird, wie dem vor einigen 
Tagen verſtorbenen Generalleutnant Bayer. Das 80jährige 
Dienſtjubiläum, ein in der preußiſchen Armee kaum da⸗ 
geweſener Fall, würde der Kaiſer aber ſchon ein Jahr 
früher feiern können, denn am 22. März 1887 werden es 
80 Jahre, daß Kaiſer Wilhelm als Fähnrich in die Garde 
eintrat. 

* Die von der „Nordd. Allg. Ztg.“ gegebene Repro⸗ 
duktion einer Bochumer Korreſpondenz des Pelpliner 
„Pielgrzum“ über Beſetzung der Diözeſe Ermland 
hat natürlich eheſtens bei der „Nat.⸗Ztg.“ gewirkt. Sie 
bemerkt zu der Korreſpondenz: „Sollte etwa hier derſelbe 
Fall eintreten wie in Poſen⸗Gneſen, daß man klerikalerſeits 
einen Beförderer der polniſchen Agitation auf den biſchöf⸗ 
lichen Stuhl erheben will?“ Die „Germania“ ſchreibt 
hierzu: „Ein zweites Poſen will man alſo ſchaffen und dazu 
ſoll die unbedachte Aufnahme einer Bochumer Korreſpondenz 
in einem in der Diözeſe Kulm erſcheinenden Blatte den 
erſten Anſtoß geben! Mit ſolchen Fineſſen wird leider bei 
uns Kirchenpolitik gemacht!“ 

* Das Plenum des Bundesrats nahm geſtern die 
Ausführungsbeſtimmungen zu dem Börſenſteuer⸗ 
gejege nach den Anträgen der Ausſchüſſe an; die Eingaben 
dazu wurden für erledigt erklärt. Auch der Entwurf über 
die Bildung von Berufsgenoſſenſchaften für Privatbahn⸗ 
und Straßenbahnbetriebe gelangte zur Annahme. 

* Sonntag Morgen hat die Polizei in Rix dorf bei 
Berlin in einem Bohnenfelde am alten Treptower Wege 
etwa 100 Sozialdemokraten bei einer Verſammlung 
überraſcht. Acht Mann wurden verhaftet, nach Feſtſtellung 
ihrer Perſönlichkeit aber wieder entlaſſen. Gegen dieſe 
werden Strafanträge nicht nur wegen Verſtoßes gegen das 
Vereinsgeſetz, ſondern auch wegen Uebertretung des Feld⸗ 
polizeigeſetzes geſtellt werden. 


* Einen kurioſen Artikel über „Das Duell“ finden 
wir in der „Allgemeinen Militärzeitung.“ Derſelbe über⸗ 
geht die Angriffe, „welche von fortſchrittlichen und von die⸗ 
ſen verwandten Seiten ausgehen — man hat dort andere 
Anſichten von Ehre wie in Offizierskreiſen,“ dagegen wendet 
er ſich „gegen die Angriffe, welche von rechts kommen.“ 
Den Vorwurf, daß das Duell gegen die göttlichen Gebote 
verſtoße, verſucht der Verfaſſer damit zu entkräften, daß 
die Obrigkeit befugt ſei, Ausnahmen von dieſen Ge⸗ 
boten zu machen. Mit dem, wie es in dem Artikel heißt 
„leider“ beſtehenden geſetzlichen Verbot des Duells ſetzt 
ſich der Verfaſſer auseinander, indem er ſich darauf beruft, 
daß die Allerhöchſte Verordnung über die Ehrengerichte das 
Duell nicht verbiete. Eine entſprechende Abänderung der 
Reichsgeſetze hält er deshalb für wünſchenswert. Dem 
Einwand gegenüber, daß das Duell aus falſchen Begriffen 
der eigenen Ehre fließt, gibt der Verfaſſer zu, daß aller⸗ 
dings nicht die „innere Ehre,“ wohl aber die Wiederher⸗ 
ſtellung der „äußeren Ehre“ das Duell verlange. Daß 
das Duell vorzugsweiſe in Offizierskreiſen verbreitet iſt, 
hänge mit der dem Offizier eigentümlichen Standesehre zu⸗ 


ſammen, denn jeder Stand habe feine ganz beſondere Ehre. 
Wenn der Grundſatz, daß über das Leben die Ehre geht, 


im Frieden nicht anerzogen werde (und zwar durch das 


Duell), ſo werde er auch im Kriege verſagen. Der Artikel 


gipfelt in der Behauptung, das Duell ſei jetzt eines der 
Erzieh ungs mittel für das deutſche Offizier⸗Korps. Ein 
nettes Erziehungsmittel das! 

* Anknüpfend an die Bemerkung des Reichstagsabgeord⸗ 
neten Dr. Franz auf der ſchleſiſchen Katholiken⸗Verſammlung, 
die preußischen Biſchöfe hätten in Fulda Beſchlüſſe gefaßt, 
welche von weittragendem Einfluß auf die religiöſe Lage 
ſein würden, ſagt der „Moniteur de Rome“: „Dieſe Mit⸗ 
teilung beſtätigt ſich. Nach unſern Informationen ſind in 
Fulda ſehr wichtige Beſchlüſſe einmütig gefaßt worden.“ 

* Offenbar im Zuſammenhange mit dem Nord⸗Oſt⸗ 
ſee-Kanal bezüglich deffen eine Vorlage an den Reichstag 
beſchloſſene Sache iſt, hat man ſich an maßgebender Stelle 
dafür entſchieden, auch vor den preußiſchen Landtag mit 
einer Kanal-Vorlage hinzutreten. Die Vorlage wird 
umfaſſen den Kanal von Dortmund nach Ems, die Ver⸗ 
bindung der Oberſpree mit der mittleren Oder und die 
Erweiterung des Friedrich-Wilhelms⸗Kanals. Für diefe 
Pläne find die techniſchen Vorbereitungen vollkommen ab- 
geſchloſſen, ſo daß nach Genehmigung der erforderlichen 
Mittel und Erfüllung der übrigen Bedingungen mit dem 
Bau unmittelbar vorgegangen werden kann. Dagegen unter⸗ 
liegt die geplante Fortführung des Dortmunder Kanals an 
den Rhein und Anſchluß an die Rhein⸗Häfen, Ruhrort und 
Duisburg, ſowie die Fortſetzung der Oder bis ins Kohlen- 
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Chinin. 
Aus dem Engliſchen. 
(Fortſetzung.) 

Der Kampf der Jugendkraft mit dem verzehrenden 
Fieber konnte ſich noch einige Stunden oder Tage fort⸗ 
ſchleppen, am Ausgang durfte kein Sachverſtändiger zweifeln. 
Der Marquis hatte ſeinen Platz an der Seite der welken⸗ 
den Blume nicht verlaſſen, ſeit der letzte Arzt die Thür 
hinter ſich geſchloſſen hatte; der lange Tag neigte ſich zum 
Scheiden, der gebrochene Vater vermochte es nicht länger 


zu ertragen, macht⸗ und hilflos dem unendlichen Ringen 


zuzuſchauen oder das herzzerreißende Stöhnen anzuhören, 
das ſich der gequälten Bruſt entrang und ſich zuweilen in 
ängſtliche, abgebrochene Worte trauriger Fieberträume Lüfte, 
Er ging in die Bildergalerie; dort ſchritt er raſtlos zwiſchen 
den lebensgroßen Portraits ſeiner Ahnen auf und ab, die 
Hände feft an die Stirn prefjenb, als wolle er fein fieber⸗ 
haft erregtes Gehirn zur Ruhe zwingen. Endlich blieb er 
vor dem Gemälde ſeiner verblichenen Gattin ſtehen; der 
Blick in ihre ſanften blauen Augen ſchien mildernd auf ihn 
einzuwirken, ſeine Arme falteten ſich über der Bruſt, zwei 
Thränen rollten über ſeine bleichen Wangen. Da öffnete 
fih leiſe die Thür, die vom Korridor in den langen Saal 
führte, der Marquis wandte ſich rajh um, die Spuren 
der Weichheit aus ſeinen ſtrengen Zügen wiſchend. Der 
ſchwere Vorhang that ſich von einander, ein junger Mann 
ſtand ehrerbietig im Eingang der Galerie. 

„Der Herr Marquis halten zu Gnaden“, ſprach Roger 


Deschamps, ſo hieß der Jüngling, der Schreiber des Mar⸗ 


quis, indem er ſich tief verbeugte, „ich wollte nur um 
einige Augenblicke Gehör bitten.“ 
„Ein andermal, Roger, ein andermal“, antwortete der 


— 


Gebieter mit einer entſchieden abweiſenden Handbewegung, 
„ich kann jetzt nichts Geſchäftliches verhandeln.“ 
„Der Herr Marquis halten zu Gnaden“, wiederholte 


der Schreiber in gleich reſpektvoller Haltung, „meine Bitte 


hat nichts mit Geſchäften zu thun, es betrifft im Gegenteil 
die Krankheit des gnädigen Fräuleins.“ 

Der alte Herr ſtieß einen Seufzer aus: „Was kann da 
geſagt werden!“ rief er bitter, „was kann da gethan wer⸗ 
den, nachdem der Leibarzt Sr. Majeſtät alle Hoffnung auf⸗ 
gegeben hat?“ 

„Halten der Herr Marquis zu Gnaden“, beharrte der 
junge Mann — und indem er fortfuhr, verloren ſeine 
Worte den förmlichen Ton der Geſchäftsſprache, den er mit 
ſeinem Herrn zu reden pflegte, und der Ausdruck ſeiner 
Stimme wurde wärmer und lebhafter — „vielleicht iſt noch 
nicht alle Hoffnung verloren. Da lebt hier in einer ab⸗ 
gelegenen Gegend von Paris in einer ſonſt unbekannten 
Gaſſe ein Engländer, ein außergewöhnlich geſchickter Doktor. 
Er iſt arm und nährt ſich kümmerlich, denn er verſchmäht 
die Mittel, welche ſeine Kollegen verſchreiben, und wird 
deshalb in der großen Welt verachtet. Wie ich höre, glaubt 
er weder an die Wirkungen der Schneckentiſane oder der 
geſtoßenen Schildkröte oder aqua mirabilis; deſſen unge⸗ 
achtet erzählen die Armen, an denen er ſeine Kuren aus⸗ 
übt, ohne Bezahlung dafür zu erwarten oder anzunehmen, 


daß er Hunderte von ihnen vom Rande des Grabes zurück- 


gerufen hat. Ich bitte Sie inſtändig, Herr Marquis, ſo 
wenig Zutrauen Ihnen mein Bericht erregen mag, unter⸗ 
laſſen Sie den Verſuch nicht, den Mann zu Rate zu ziehen. 
Schaden kann er unter den obwaltenden Umſtänden dem 
gnädigen Fräulein nicht zufügen, es iſt eine Hoffnung mehr, 
Herr Marquis.“ ; 
„Ihr meint es gut, Roger“, erwiderte der Marquis 


trübe, „laßt den Mann kommen; aber ach, wo Klemens 
Nodier keine Hilfe ſchaffte, was mag ich da von einem 
obſkuren Charlatan erwarten! — Umſonſt, alles, alles 
umſonſt! — Eulalie, mein Liebling, Sonne meines Lebens, 
du gehſt von mir auf ewig, ewig!“ — Und der alte Mann 
ſtöhnte laut auf im Uebermaß ſeines Schmerzes, indem er 
halb unbewußt hinzufügte: „Barmherziger Himmel, habe 
Mitleid mit mir!“ 
1. * 


* 

In der elenden Dachkammer eines halbverfallenen Hauſes 
der Hermesgaſſe, welche unter den ſchmutzigen Straßen des 
ärmſten Stadtviertels die erbärmlichſte war, ſaß Hubert 
Meroyn, ein Jüngling an Jahren, ein Greis in Haltung 
und Ausſehen. Das ganze Ameublement des lichtloſen 
Raumes beſtand aus einer armſeligen Pritſche, einem mor: 
jhen Armſtuhl, deffen Lehnen mit ſtarkem Bindfaden u: 
ſammengebunden waren, um die ſchmächtige Geſtalt ſeines 
Beſitzers tragen zu können. Einige in Pergament gebundene 
Bücher auf dem verräucherten Kaminſims bildeten einerſeits 
den einzigen Zimmerſchmuck und zeigten anderſeits durch 
die Namen Galenus, Celſus, Sir Kenelm Digby und anderer 
alter, damals moderner Autoritäten der Arzneikunſt, welche 
mit Tinte auf die Rücken der verſchiedenen Bände geſchrieben, 
waren, daß der Bewohner des unwirtſchaftlichen Gemachs 
ſich ein Jünger Aeskulaps nannte. Die Kleidung des jungen 
Mannes harmonierte mit der Ausſtattung ſeiner Behauſung, 
alles trug die Spuren des Mangels und des Alters. 


Ein Blick tiefer Niedergeſchlagenheit lagerte über den 


an und für fih nicht unſchönen, aber durch das Elend ent 
ſtellten Zügen Hubert Meroyns, als er ein Wandbrett mit 
mehreren Flaſchen, Büchſen und chirurgiſchen Inftrumenten. 
muſterte. ; 


revier noch umfaſſenden techniſchen Vorarbeiten, deren Ab⸗ 
ſchluß noch in weiterer Ferne iſt. 

* Eine am Freitag voriger Woche in Hannover ſtatt⸗ 
gehabte General⸗Verſammlung des dortigen national- 
liberalen Vereins hat die Senatoren Dr. Sattler 
und Tramm als Kandidaten für die bevorſtehende Land⸗ 
tagswahl aufgeſtellt. Letzterer führte in ſeiner Kandidaten⸗ 
Rede bezüglich des „Kulturkamfes“ etwa folgendes 
aus; „Die nationale Partei betrachte die römische Kirche 
für den größten und ſtärkſten Feind unſeres großen Deute 
ſchen Staates. Man müſſe, um die römiſche Kirche zu 
verſtehen, dieſelbe nicht als Kirche auffaſſen, ſondern als 
einen großen internationalen Staat mit einem fremdländi⸗ 
ſchen Oberhaupte, welcher in Anſchauungen lebe und webe, 
welche dem geiſtigen deutſchen Leben der Jetztzeit vollkommen 
fremd ſeien, als einen Staat, welcher für ſich in Anſpruch 
nehme, die Erziehung der Deutſchen nach einem Syſtem 
durchzuführen, welches nur zur Verödung des deutſchen 
Volkscharakters führen könnte. Man könne und dürfe 
dieſer Kirche keine abſolute Unabhängigkeit, wie ſie es ver⸗ 
lange, in unſerm Staate gewähren. Die National⸗Liberalen 
würden niemals in die Aufhebung derjenigen Geſetze willigen, 
welche die Vorbildung der Geiſtlichen und die Anzeigepflicht 
bei Beſetzung der geiſtlichen Stellen betreffen, wenngleich ſie 
bereit ſeien, auf anderer Seite etwaige geſetzliche Härten 
gern zu mildern. Bei dieſer Stellung zur römiſchen Kirche 
finde fih die national-liberale Partei im ſtärkſten Gegen- 
ſatze zu der konſervativen Partei, welche bekanntlich mit 
dem Zentrum liebäugele und ſich demſelben zur Aufhebung 
der Kulturkampf⸗Geſetze zur Verfügung geſtellt habe.“ (N 
Die Nationalliberalen verfolgen im Weſten oder Oſten, 
der Monarchie das gleiche Prinzip: Sie beſchimpfen und 
verunglimpfen die katholiſche Kirche und räſonieren über 
Sachen, von denen ſie keine blaſſe Ahnung haben. Für 
den vernünftigen Proteſtanten und Katholiken ſind derartige 
Ausbrüche fanatiſcher „Hetzer“ geradezu lächerlich! 

* Der „Schleſ. Volksztg.“ zufolge find für die er- 
ledigten Kanonikate des Domkapitels Erzprieſter Sockel, 
Pfarrer an der Mauritiuskirche in Breslau, und der 
Berliner Univerſitätsprofeſſor Ferdinand Probſt ernannt. 

*Geſtern fanden im Königreich Sachſen die Ergän⸗ 
zungs wahlen zur zweiten Kammer ſtatt. Nach dem 
ſächſiſchen Wahlſyſtem ſcheidet alle zwei Jahre ein Drittel 
der Abgeordneten aus, dazu kommen diesmal noch einige 
durch Tod erledigte Mandate hinzu, jo daß jetzt 33 Abge⸗ 
ordnete neu zu wählen waren, 15 in ſtädtiſchen und 18 in 
ländlichen Wahlkreiſen. Die zweite Kammer zählte bis jetzt 
80 Mitglieder, von denen 50 der konſervativen, 9 der na⸗ 
tionalliberalen, 17 der deutſch⸗freiſinnigen und 4 der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei angehörten. 

Die Karolinenfrage ſcheint mehr Staub aufzu⸗ 
wirbeln, als anfangs vermutet wurde. Bereits hat unſer 
Handel, der eben erſt durch den Handelsvertrag mit Spanien 
neuen Aufſchwung erhalten hatte, unendlichen Schaden ge⸗ 
litten, nun ſoll auch dieſer eben errungene Vorteil verloren 
gehen. Was Deutſchland verſäumt, beeilen ſich andere 
Völker zu verſchaffen. England konnte mit Spanien zu 
keiner handelspolitiſchen Einigung gelangen. Jetzt ſollen, 
wie aus Madrid telegraphiert wird, die Verhandlungen über 
die Herſtellung eines wodus vivendi (Vereinbarung über 
geſchäftlichen Verkehr und Anbahnung desſelben nach einem 
Zerwürfnis) mit England in kommerzieller Beziehung ſofort 
nach Rückkehr des engliſchen Geſandten wieder aufge— 
nommen werden. Auch ſonſt liegen eine Reihe Anzeichen 
nicht unbedenklicher Art vor. Der „Nachtigal“ wurde, wie 
ſchon mitgeteilt, angewieſen, ſeine Weiterfahrt aufzuſchieben, 
u. d. weil er dabei zweimal ſpaniſches Gebiet hätte berühren 
müſſen. Auch iſt der „Münch. A. Ztg.“ zufolge an alle 
in fernen Meeren jetzt ſtationierten Geſchwader wie an ein⸗ 
zelne Kriegsſchiffe unter deutſcher Flagge, ſoweit ſolche durch 
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den Telegraphen zu erreichen ſind, der Befehl zur größten 
Vorſicht ergangen, um nicht durch eine ganz plötzliche 
ſpaniſche Kriegserklärung, die ihnen gar nicht einmal 
bekannt geworden, unvorbereitet überraſcht zu werden. So⸗ 
weit möglich, ſollen alle dieſe Schiffe ſich in Geſchwader 
ſammeln, vorläufig keine Häfen in den ſpaniſchen 


Kolonien in Weſtindien und in der Südſee an⸗ 


laufen und die Fahrt durch den Kanal von Suez und ſo⸗ 
mit ſpäter durch die Meerenge von Gibraltar und um ganz 
Spanien herum ſo lange vermeiden, bis ſich alle Verhält⸗ 
niſſe wieder vollſtändig geklärt haben. Dazu kommt die 
Bildung des „Schulgeſchwaders“, das mit 51 Ge⸗ 
ſchützen und 1313 Mann Beſatzung nach dem atlantiſchen 
Ozean gehen ſoll. Sollte es wirklich zum Kriege kommen, 
ſo würde dies den Sieg der Republik in Spanien doch 
noch nicht ausſchließen. Der republikaniſchen Partei würde 
die Hoffnung zur Seite ſtehen, daß ein republikaniſches 
Spanien im Kampfe mit Deutſchland ſich mehr Rechnung 
auf den Beiſtand Frankreichs machen dürfe, als ein monar⸗ 
chiſches. Daß dieſe Rechnung nicht ſicher iſt, läßt ſich nicht 
beſtreiten. Daß ſie aber unfehlbar falſch ſei, wird ſich eben 
ſo wenig behaupten laſſen. Die Folgen eines Krieges 
zwiſchen Deutſchland und Spanien für das geſamte Europa 
entziehen ſich überhaupt jeder Vorausſicht. Man weiß, 
was aus dem „Bischen Herzegowina“ ſeinerzeit entſtanden 
iſt. Der Kriegsbrand, den es entzündete, blieb jedoch auf 
den Orient beſchränkt. Das „Bischen Karolinen“ könnte 
aber, falls es nicht gelingt, den in ihm glimmenden Funken 
auszutreten, leicht für den Weltfrieden verderblich werden. 

* Wie die „Bol. Korr.“ aus Berlin meldet, hat die 
letzte dort eingelaufene Note des ſpaniſchen Kabinetts 
wegen ihrer den beſten Willen bekundenden Form einen 
günſtigen Eindruck gemacht, und in unterrichteten Kreiſen 
gilt die ſpaniſch⸗deutſche Streitfrage als definitiv auf 
dem Wege zu verſöhnlicher Beile gung begriffen. 
Es ſcheint, daß das Arrangement ſelbſt ohne das Aus- 
hilfs mittel eines ſchieds richterlichen Spruches direkt 
zwiſchen beiden Teilen erzielt werden wird. 

* Zur Karolinenfrage ſchreibt das Wiener „Water 
land“: „Wir beläſtigen unſere Leſer nicht leicht mit der 
landläufigen Konjekturalpolitik, aber wir glauben doch darauf 
hindeuten zu ſollen, daß ſchon öfter der Mächtige die Kriegs⸗ 
urſache an ein Objekt von zweifelhaftem Werte und ſtrei⸗ 
tigem Rechtstitel knüpfte, um bei dieſer Gelegenheit wertvolle 
Objekte mit zweifelloſem Rechtstitel an ſich zu reißen. 
Ja wir ſehen in der Fertigkeit, ſolche ſtreitige Rechts⸗ 
titel aufzufinden und zu benützen, gerade die Hauptkunſt 
des deutſchen Reichskanzlers, die Baſis ſeiner außer⸗ 
ordentlichen Erfolge und ſeines ſtrahlenden Ruhmes. 
An den Streit um die Verwaltung der Herzogtümer Hol⸗ 
ſtein und Schleswig, bei dem wirklich manches unklar war; 


an den Konflikt wegen der Bundesreform, in betreff welcher 


wirklich eine Art Konflikt des formalen und des materiellen, 
lebendigen Rechtes beſtand, wußte er meiſterhaft den längſt 
beſchloſſenen Krieg zu knüpfen, durch den ihm Hannover, 
Naſſau, Frankfurt — lauter Objekte zweifelloſen Rechts⸗ 
titels — als reiche Beute zufielen. Auch der Anſpruch 
Spaniens auf die Karolinen iſt zweifelhaft; nicht zweifel⸗ 
haft aber ift der Rechtstitel desſelben auf anderen höft 
wertvollen Kolonialbeſitz. Sft einmal der Krieg ausge- 
brochen, ſo bieten ſich z. B. die Philippinen u. ſ. w. als 
ſehr anziehende Eroberungsobjekte dem Sieger dar. Und wie 
1866 das Bündnis mit Viktor Emanuel ſchon geſchloſſen, 
die Armee ſchon vorbereitet war, bevor noch der Casus 
belli herausgebildet worden, ſo wurde bereits vor Monaten 
eine anſehnliche Flotte an die afrikaniſche Oſtküſte ausge⸗ 
ſandt, angeblich um in einem Streite mit Zanzibar einzu⸗ 
greifen. Sie wäre recht zur Hand, um Spanien von jenem 
Kolonialbeſitze zr befreien. Verzieht ſich jetzt dennoch das 
Gewölk, ohne daß ein Gewitter niedergeht, ſo dürfen wir 
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wohl annehmen, daß von einer mächtigeren Seite in aller 
Stille ein Wink erfolgt iſt, aus dem man ſchließen mußte, 
daß man nicht der ſpaniſchen Flotte allein im Stillen Ozean 
begegnen werde. Ein kluger Realpolitiker geht in ſolchem 
Falle nicht auf leichtſinnige Abenteuer aus, am wenigſten 
auf dem Gebiete, wo er noch Neuling iſt.“ 

* Der „Times“ wird aus Madrid gemeldet, die 
englifche Regierung hätte eine Note an das ſpaniſche 
Kabinett gerichtet, welche den deutſchen Anſpruch auf 
die Karolinen unterſtützt und auf die Löſung der 
Frage durch einen Schiedsſpruch dringt. Der „Standard“ 
meldet, wenn Spanien das Schiedsgericht ablehne, gedenke 
Deutſchland eine in Paris oder Wien abzuhaltende Kon⸗ 
ferenz vorzuſchlagen, welche die Prinzipien für die Erwerbung 
von Inſeln im Stillen Ozean in der nämlichen Weiſe feſt⸗ 
ehr ſoll, wie dies die Berliner Konferenz bezüglich Afrikas 
gethan. 

Der Herzog von Chartres iſt mit ſeiner Familie am 
Montag Vormittag 10%, Uhr in Kopenhagen einge⸗ 
troffen und nach kurzem Aufenthalte auf dem Bahnhofe als⸗ 
bald mittels Extrazuges nach Fredensborg weitergereiſt. 
Prinz Waldemar war demſelben bis Korſör entgegengefahren. 
Prinz Waldemar und ſeine Verlobte, die Tochter des Her⸗ 
zogs von Chartres, wurden von der Bevölkerung mit leb- 
haften Hochrufen begrüßt. — In Dänemark herrſcht 
große Aufregung wegen der zahlreich in däniſchen Gewäſſern 
kreuzenden deutſchen Kriegsſchiffe. Das deutſche Flotten- 
manöver ift Anlaß dazu. Dem Programme zufolge haben 
eine Anzahl Torpedoboote und Aviſos Befehl, den von der 
Nordſee — durch Sund und Belt — kommenden Feind 
auszukundſchaften. Dänemark macht ſich nun aber große 
Sorgen, daß dieſer Aufenthalt der deutſchen Kriegsſchiffe 
eigentlich ihm gelte und das geſamte däniſche Uebungs⸗ 
geſchwader hat daher Befehl erhalten, nach dem Belt und 
Sund abzugehen, um die deutſchen Schiffe zu beobachten. 

* Ein italieniſches Übungsgeſchwader hat Alexandria 
verlaſſen, um an der Küſte der Regentſchaft Tripolis zu 
kreuzen, an welcher es ſich bis zum 20. September auf⸗ 
halten fol. Ob diefe Übungsfahrt andere als theoretiſche 
Zwecke verfolgt, iſt noch nicht abzuſehen. 

* In Rußland iſt die Stimmung gegen die dort an- 
ſäſſigen Deutſchen infolge der in Preußen in Szene geſetzten 
Ausweifungen eine ſehr gereizte. Die Offiziere deutſcher 
Abkunft find von ihren ruſſiſchen Kameraden förmlich in 
die Acht erklärt. Beſchwerden gegen deutſche Beamte, die 
ſich von Tag zu Tag mehren, finden ſtets williges Gehör bei 
den ruſſiſchen Vorgeſetzten. Die Stellung der deutſchen 
Bahnbeamten, welche noch ſehr zahlreich ſind, wird auch 
mit jedem Tage bedenklicher. Was beginnt man diesſeits 
mit allen dieſen Leuten, wenn ihre Stellung, ihre Exiſtenz 
in Rußland völlig unhaltbar iſt? — In Warſchauer indu⸗ 
ſtriellen und landwirtſchaftlichen Kreiſen wird ein Antrag 
an die Petersburger „Geſellſchaft zur Förderung der ruſſi⸗ 
ſchen Induſtrie und des Handels“ vorbereitet wegen Er⸗ 
laſſes eines Geſetzes zur Beſchränkung der Beſchäfti⸗ 
gung von Ausländern, ſpeziell Deutſcher in dem 
Fabrik⸗ und Induſtrieweſen der weſtlichen Gouvernements. 

*Die Franzoſen haben den Kampf in Madagaskar 
wieder aufgenommen. Nach einem Telegramm des „Stan⸗ 
dard“ aus Tamatave vom 13. d. M. hatten nach dem 
Scheitern der Unterhandlungen mit den (englandjreundlichen) 
Howas die Franzoſen die Feindseligkeiten wieder aufgenommen 
und Narrangura bombardiert. 6 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 16. September. 
r. [Kath. Fechtverein.] Die geſtrige General⸗Ver⸗ 
ſammlung des katholiſchen Fechtvereins im großen Saale 


„Alle Arbeit umſonſt, alle Hoffnung getäuſcht!“ mur⸗ 
melte er dumpf vor ſich hin; „dieſe Kunſt, dieſes Mittel, 
welches dem Lebenden Geſundheit, dem Sterbenden ſo oft 
das Leben wiederzugeben vermag, iſt nicht im ſtande, meine 
beſcheidenen Bedürfniſſe zu decken, mir mehr als trockenes 
Brot zu erwerben, ja reicht nicht hin, die Forderung des 
habſüchtigen Weibes zu befriedigen, das mir droht, mich 
aus dieſem armſeligen Neſt hinauswerfen zu laſſen, damit 
ich meine Wohnſtätte auf den kahlen Steinen der Straße 
oder unter den Bäumen des Kirchhofs aufſchlage!“ 

Ein ſtarkes Klopfen an die Stubenthüre weckte den 
Jüngling aus ſeinen Betrachtungen; ehe er den Klopfenden 
einladen konnte, einzutreten, that ſich die Thür durch einen 
haſtigen und heftigen Druck auf, und ein parfümierter, be⸗ 
ſtaubter Lakai, keuchend von der ungewohnten Anſtrengung 
dieſes unendlichen Treppenſteigens, ſtand vor dem erſtaun⸗ 
ten Inſaſſen. „Sind Sie Hubert Meroyn?“ fragte der 
vornehme Bediente im überlegenen Tone und mit mißtrauiſch 
forſchendem Blick. 

Der Gefragte maß den Eindringling halb entrüftet, halb 
amüſiert, indem er fih von feinem Sitze erhob, und in 
ſeinen Bewegungen zeigte ſich eine Anmut und eine Elaſti⸗ 
zität, deren man ihn in der Ruhe nicht für fähig gehalten 
haben würde. „Ich bin es“, lautete ſeine ruhige Antwort, 
„was wünſchen Sie ?“ 

„Bitte, begleiten Sie mich ſofort zum Hotel von Mon⸗ 
trecoeur“, fuhr der betreßte Diener nun etwas höflicher fort, 
„es handelt ſich um Leben und Tod, ob Sie Macht haben 
zu helfen oder nicht; reichen Lohnes dürfen Sie ſicher ſein.“ 

Der junge Engländer that einige Fragen betreffs der 


zu erwartenden Patientin, nahm nach kurzer Überlegung 


mehrere Behälter von dem Wandbrettchen und folgte ohne 
Aufenthalt dem galonierten Führer. Ohne Aufenthalt wurde 
er an das Bett der Sterbenden geleitet. Ernſten Blickes 


nahm er die welke marmorfarbene Hand in die ſeine und 
ſchaute in das Antlitz, deſſen rührende Schönheit ſelbſt der 
Kampf des Leidens nicht ganz hatte verwiſchen können. 

Nach einigen Minuten trat der Marquis dicht vor ihn 
hin und fragte flüſternd: „Nun, mein Herr, antworten Sie, 
glauben Sie, daß hier noch Rettung möglich iſt?“ 

„Ich denke ja“, erwiderte leiſe der junge Mann in be— 
ſcheidener Haltung, „wenn Sie mir erlauben den Verſuch 
zu wagen.“ Der Marquis betrachtete den Jüngling einige 
Augenblicke hindurch prüfend und zweiſelnd; offenbar machte 
der hagere blaſſe Mann mit dem müden Ausdruck und dem 
ſchäbigen Gewand keinen günſtigen Eindruck auf das ver- 
wöhnte Auge des Edelmanns. Er ſchritt voraus in ein 
Nebenzimmer und winkte ihm zu folgen. Vorſichtig ſchloß 
er die Thür zu dem Krankengemach, dann wandte er fidh 
ſtreng und drohend an den Jünger der Arzneikunde: „Sie 
ſind der erſte, der einzige Arzt, der mir Hoffnung gibt, 
junger Menſch, darf ich das Teuerſte, was ich beſitze, den 
Schatz meines Herzens, der Kunſt eines unbekannten Mannes, 
vielleicht eines Charlataus, eines Stümpers anvertrauen, 
der noch dazu einem fremden Volke, jener verhaßten Raſſe 
angehört, die den Erdboden des ſchönen Frankreichs feit 
Jahrhunderten mit dem Blute ſeiner beſten Söhne getränkt 
hat?“ 

„Und doch würden viele Männer und Frauen dieſes 
ſchönen Frankreichs heut nicht mehr unter den Lebenden 
wandeln, wenn der Sohn jenes fremden Volkes ſie nicht 
vom Rande des Grabes hinweggeriſſen hätte“, entgegnete 
Hubert Meroyn kalt und ruhig. 

Der Marquis ſchwieg. Nach kurzer Pauſe ſprach er, 
die Stirn in finſtere Falten gezogen, die Rechte wie zum 
Schwure hoch gehalten: „Hören Sie mich an, junger Mann! 
Oft ſchon habe ich Schurken, die ihre Pflicht verſäumten, 
oder Narren, die ihre Verſprechen nicht hielten, ihre Ver⸗ 


gehen heulend und ſchreiend bereuen machen. Nackend ließ 
ich ſie mit den Händen an eine Wagendeichſel binden und 
ihnen mit Peitſchenhieben das Fleiſch vom Körper ſchlagen. 
Nicht eher ließ ich ſie vom Marterpfahl löſen, bis ihre 
Kräfte durch den Schmerz ſo weit gebrochen waren, daß ſie 
winſelnd zum nächſten Waſſerpfuhl krochen, um noch einmal 
die trockene Zunge zu netzen und dann das elende Leben 
auszuhauchen. — Dasſelbe Schickſal harrt Ihnen, wenn Sie 
mich durch trügeriſche Hoffnung täuſchen. Sprechen Sie 
jetzt noch einmal: Glauben Sie mein Kind retten zu können sa 

Der Engländer richtete fich hoch auf vor dem franzöſi⸗ 
ſchen Granden. Zornesröte überflog und verſchönte ſeine 
bleichen Züge, und im Tone edlen Stolzes begegnete er der 
unwürdigen Drohung: „So mögen im ſchönen Frankreich 
feudale Herren gegen ihre Leibeigenen verfahren, den freien 
Sohn Altenglands ſchützt das Geſetz von ſolcher Behandlung, 
ſei es in der Heimat, ſei es in weiter Fremde — Leben 
und Tod liegen in der Macht einer heiligen Vorſehung; 
wehe dem Arzt, der ſich dünkt mehr als ein ſchwaches 
Werkzeug in den Händen dieſer Vorſehung zu ſein. Aber 
Ihre Tochter iſt lieblich wie ein Engel des Himmels oder 
eine Blume aus Edens Garten. Es ſchmerzt mich, daß 
der Engel von der trüben Erde ſcheide, es jammert mich, 
daß die holde Blume dahinwelke. Wohlan denn, Herr Mar⸗ 
quis, ich will Leben gegen Leben ſetzen, mein Leben gegen 
das Leben Ihres Kindes, wenn Sie es verlangen. Da⸗ 
gegen fordere ich, daß ſich niemand im Krankenzimmer 
meinen Befehlen widerſetzt, jeder meine Anweiſungen ohne 
Zögern vollzieht. Bis zu dem Augenblick, da es ſich ent⸗ 
ſchieden hat, ob die Erde oder der Himmel die Kranke ge⸗ 
winnt, werde ich nicht von ihrem Lager weichen, außer 
während der zwei Stunden, welche ich meinen Leidenden in 
der Hermesgaſſe täglich widmen muß.“ 

Tage und Wochen floſſen dahin. Zu ungewöhnlicher 
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des Kaiſerhofes war ſehr ſtark bejucht, jo daß mehrere 
Mitglieder in der Thürbrüſtung und im Entree ſtehen 
mußten. Nach Verleſung des Protokolls der letzten General⸗ 
Verſammlung wurden Anderungen am Statut vorgenommen, 
und zwar hat der Verein den Namen „Katholiſcher Fedt- 
verein für Weſtpreußen“ (Zentralort Danzig) angenommen. 
Aus dem Kaſſenbericht entnehmen wir, daß der Verein be⸗ 
reits 1160 M. zuſammengefochten hat, die auf der hieſigen 
Sparkaſſe zinstragend angelegt find. Ferner beſitzt der 
Verein emen Generalfechtmeiſter, der unter großem Jubel 
der Mitglieder in der geſtrigen General⸗Verſammlung pro- 
klamiert wurde, 7 Oberfechtmeiſter und 19 Fechtmeiſter. In 
15 Städten und Ortſchaften der Provinz beſtehen Fecht⸗ 
ſchulen. Aus dem Ertrage der geſtrigen „Fechterei“ und 
dem aus der Vereinsbüchſe ſollen zu Weihnachten mehrere 
Waiſenkinder beſchenkt werden. ; 

8 [Straßenraub.) Der Schuhmacher Michael Radeck 
fragte geſtern 10½ Uhr auf der Langgaſſe den Arbeiter 
Karl Riedel, wie ſpät es ſei. Als letzterer ſeine Uhr aus 
der Taſche zog und die Zeit ihm angab, packte Radeck die 
Uhr, riß dieſe dem Riedel aus den Händen und ergriff die 
Flucht. In der Hundegaſſe wurde der Straßenräuber feſt⸗ 
gehalten, ihm die Uhr abgenommen und er verhaftet. 

B [Grtappt.] Der Arbeiter William Tuſcher verſuchte 
geſtern Vormittag im Schanklokal Tiſchlergaſſe Nr. 1 und 2 
hinter der Tombank eine mit Branntwein gefüllte Flaſche zu 
annektieren und damit ſpurlos zu verſchwinden. Er wurde 
aber dabei ertappt und verhaftet. Da er bereits wegen 
Diebſtahls häufig beſtraft iſt, ſo dürfte er diesmal dem 
Zuchthauſe nicht entgehen. 

* [Zur Ausweiſungs- Angelegenheit.] Die 
„National⸗Ztg.“ bringt über die Ausweiſungen eine Zu⸗ 
ſchrift eines aus der Provinz Poſen gebürtigen Mannes, 
der ſchon anfangs der ſiebziger Jahre auf die zunehmende 
Poloniſierung aufmerkſam gemacht hat und jetzt nach langer 
Abweſenheit in die Heimat zurückgekehrl iſt. „Vor zwölf 
Jahren“, ſchreibt derſelbe, „dominierte im Handwerkerſtande 
der chriſtliche Deutſche, der heute im Verſchwinden begriffen 
ſei, die Zunahme komme allein dem polniſchen Elemente zu 
gute, das dem deutſchen vielfach auch ſchon an Tüchtigkeit 
und Nüchternheit überlegen ſei. Ahnlich ſei es im Kauf⸗ 
mannsſtande. Die Polen drängten ihre Jugend ſyſtematiſch 
in das Erwerbsleben, um einen polniſchen Mittelſtand zu 
ſchaffen, während er die deutſche Jugend infolge der Miß⸗ 
achtung, mit welcher der Kaufmannsſtand behandelt werde, 
in den Staatsdienſt dränge. Die ausgewieſenen ländlichen 
Arbeiter würden nicht durch deutſche erſetzt werden, die 
Maßregel ſei alſo unpraktiſch. Die Ausweiſung von Kauf⸗ 
leuten und Handwerkern würde nur zuwege bringen, daß 
anſtelle von 30 000 Polen ohne alle politiſchen Rechte und 
meiſt ſehr harmloſer Natur ebenſoviel eingeborene, mit allen 
politiſchen Rechten ausgeſtattete und der fanatiſchſten Agi⸗ 
tation zugängliche Polen treten.“ [Wenn die preußiſche 
Staats regierung auf derartige Stimmen, die ihr von anti- 
polniſcher Seite mitgeteilt werden, nicht hört, dann dürfte 
fie die jpäteren Folgen der Ausweiſungen zu verantworten 
haben.] — Auch bis geſtern iſt leider eine Entſcheidung 
darüber, welche der hier zum 1. Oktober reſp. einem ſpäteren 
nahen Termin verfügten Ausweiſungen von ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchäftsleuten aufrecht erhalten werden ſollen oder nicht, hier 
nicht eingegangen, und es befinden ſich daher die von der 
Ausweiſung Betroffenen, der „Danz.“ Ztg.“ zufolge, noch 
in Ungewißheit über ihr Schickſal, wodurch ſo manchem 
von ihnen bedeutende Vermögensnachteile entſtehen. Recht 
ſchlimm iſt es z. B. einem hieſigen Geſchäftsinhaber er⸗ 
gangen, den die Ausweiſungsordre wirtſchaftlich faſt ganz 
ruiniert hat. Derſelbe, aus der Gegend von Kowno heimiſch, 
wurde ebenfalls ausge wieſen. Zwar konnte ihm, da er ane 
geblich nicht polniſcher Nationalität iſt, Hoffnung gemacht 
werden, daß ihm das fernere Verbleiben in Preußen ge⸗ 
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Stunde, vor der alltäglichen Fahrt zum Schloſſe des aller⸗ 
chriſtlichen Königs, begab ſich der Marquis von Montre⸗ 
coeur eines Tages in das Boudoir feiner Tochter. Geräuſch⸗ 
los wie immer ſchritten ſeine Füße über die dicken Teppiche 
des Vorzimmers, lautlos öffnete ſich die Thür unter leich⸗ 
tem Druck ſeiner Hand, ſo daß er unbemerkt von den In⸗ 
ſaſſen blieb, welche eine Gruppe bildeten, deren Anblick ſein 
Herz erſtarren, die Adern ſeiner Stirn anſchwellen machte. 

Da lehnte in einem Stuhl von himmelblauem Atlas 
ſeine Tochter. Jugendfülle begann ſchon wieder ihre zarten 
Glieder zu ſchmücken, das marmorfarbene Weiß ihrer Wan⸗ 
gen mit roſigem Hauch zu durchweben; um die ſüßen Lippen 
ſpielte ein wonniges Lächeln, während zu ihren Füßen auf 
einem niedrigen Schemel der engliſche Arzt kniete, die fenriz 
gen Augen mit der Glut der erſten Mannesliebe in das 
holde Mädchenantlitz verſenkend. 

„Es darf nicht ſein, Eulalie“, flüſterte er in dem Tone 
der Verzweiflung, „es iſt zu thöricht, ſo eitle Hoffnungen 
zu nähren; Dein Vater wird Dich einem der großen Favaz 
liere zum Weibe geben, die am Hofe Eures Königs ihr 
Leben vertändeln, und ich — ich wünſche, du mögeſt glück⸗ 
lich fein.” 

„Und ich ſage Dir, Dein will ich ſein, Dein immer 
und ewiglich!“ rief Eulalie leidenſchaftlich und flehend und 
drückte ſeine Hand an ihre weiße Stirn. 


Ein leiſes Aufhuſten machte die jungen Leute in dieſem, 


Augenblick auf die Anweſenheit eines Dritten aufmerkſam. 
Erſchrocken und verwirrt ſah Eulalie in das Angeſicht ihres 


Vaters, der ſie keines Wortes würdigte, ſondern ſeine Augen 


nur einige Sekunden lang mit dem Ausdruck eiſiger Kälte 
und ſchneidenden Hohnes auf ihrer zitternden Geſtalt ruhen 
ließ, um ſich dann finſter und drohend an ihren Geliebten 
zu wenden, der dem Zürnenden gefaßt und ruhig gegen- 
überſtand. (Schluß folgt.) 


— 


wird ſpäter eine beſondere Verfügung ergehen. 


ſtattet werden würde, aber ſeine in Berlin, Breslau, 
Dresden ꝛc. wohnenden Gläubiger hatten kaum von der 
Ausweiſung erfahren, als ſie auf ſchleunigſte Erfüllung der 
Verbindlichkeiten drangen. Der bisher mäßig gut ſituierte 


Geſchäftsinhaber befriedigte ſie auch, ſo weit er konnte, doch 


ſo ſchnell vermochte er nicht die ganze erforderliche Summe 
flüſſig zu machen. Es wurde nun auf Grund der Aus- 
weiſungsordre eine Beſchlagnahme feines nicht unbedeutenden 
Waren⸗Lagers erwirkt und deffen Verkauf angeordnet. Die 
Verluſte, die dabei für den Inhaber entſtanden ſind reſp. 
entſtehen, vernichten den Fleiß vieler Jahre. Es wäre in 
der That eine ſchleunige definitive Regelung dieſer An- 
gelegenheit dringend zu wünſchen. 

* [Prämiierung.] Folgende weſtpreußiſche Ausſteller 
erhielten auf der am Sonntag in Königsberg eröffneten 
Gartenbau⸗Ausſtellung Prämien: Hübner-Marienburg 
ſilberne Staatsmedaille, Rathke u. Sohn zu Prauſt eine 
ſilberne und eine neugoldene Vereinsmedaille, G. Sch nib be- 
Kl. Schellmühl bei Danzig zwei ſilberne Vereinsmedaillen, 
French⸗Graudenz eine ſilberne und eine neugoldene Vereins⸗ 
medaille. 

* [perfonalie.] Der bei der landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
waltung beſchäftigte Regierungs⸗Aſſeſſor Doerell zu Tilſit 
iſt zum Regierungsrat ernannt worden. 

* [Schulnadridten.) Der Lehrerin Frl. Auguſte 
Peters hierſelbſt iſt die Erlaubnis erteilt worden, in 
hieſiger Stadt eine Privatſchule für Knaben zu errichten. 
— Der Lehrer Parpart zu Lubichow ift zum Haupt- 
lehrer ernannt worden. 

* Neuteich, 13. Sept. Die fgl. Eiſenbahn⸗Direktion 
zu Bromberg ſetzt alle Hebel in Bewegung, um den Bau 
der Eiſenbahn Simons dorf-Tiegenhof zu fördern 
und dieſelbe an dem urſprünglich feſtgeſetzten Eröffnungs⸗ 
termine, dem 1. Auguft k. J., dem Verkehr zu übergeben. 
Das Planum und die Durchläſſe auf der Strecke Simons⸗ 
dorf⸗Neuteich ſind nahezu fertig und auch auf der zweiten 
Strecke Neuteich⸗Tiegenhof wird ſeit einigen Tagen rüſtig 
gearbeitet. Es ſind jetzt etwa 400 Arbeiter beſchäftigt, 
deren Zahl täglich ſteigt. 

Tiegenhof, 13. September. Die Arbeiten an der 
Eiſenbahn Tiegenhof-Simonsdorf haben hier mit 
der Abſteckung des Bahnhofes begonnen. Die Erdarbeiten 
ſollen in dieſer Woche anfangen. 

* Elbing, 14. Sept Unter Leitung der Vorſtands⸗ 
mitglieder des hieſigen konſervativen Vereins fand 
geſtern in Trunz eine zahlreich beſuchte Verſammlung von 
Konſervativen aus bez. Orte und Umgegend behufs Bee 
gründung eines konſervativen Zweigvereins ſtatt. 
Sämtliche Anweſende traten zu einem ſolchen zuſammen, 
wählten aus ihrer Mitte 24 Vertrauensmänner, und dieſe 
ſchritten ſofort zur Wahl des Vorſtandes, beſtehend aus 
dem Vorſitzenden, Kaſſirer, Schriftführer nebſt deren Stell⸗ 
vertretern und 5 Beiſitzern. Die beabſichtigte Aufſtellung 
der Herren v. Puttkamer⸗Gr. Plauth und Landrat Döhring 
zu Landtags⸗Kandidaten fand allſeitigen Beifall. (A. D. Z.) 

h. Bütow. Es iſt freilich richtig, daß von der 
königl. Regierung zu Köslin für die Arbeitgeber und die 
Arbeiter der Kreiſe Bütow und Rummelsburg zur münd⸗ 
lichen Außerung über die Beſchränkung der Sonntagsarbeit 
ein Termin auf Sonnabend, den 19. d. M., nach Rummels⸗ 
burg anberaumt, und den Arbeitern eine mäßige Entſchädi⸗ 
gung der Reiſekoſten und Zeitverſäumnis zugeſichert war. 
Aber durch ein Extrablatt der königl. Regierung 
und laut Bekanntmachung in ortsüblicher Weiſe ift die Ab- 
änderung getroffen, daß für Rummelsburg der feſtgeſetzte 
Termin inne gehalten wird, für Büt ow dagegen ein 
beſonderer auf Donnerstag, den 24. September, 
vormittags 10 Uhr, in Bütow ſelbſt angeſetzt iſt und 
daß an dieſen Terminen nur die am Terminsorte ſelbſt 
wohnhaften Arbeiter teilnehmen können. Über die Art 
der Vernehmung der auf dem Lande wohnenden Arbeiter 
Nach der 
erſten Verordnung hätte die Vernehmung der Geſellen und 
Arbeiter ganz enorme Koſten verurſachen können, daher die 
Abänderung. — Unter die Verhagelten unſeres Kreiſes 
ſind 700 Scheffel Saatroggen verteilt, welche teils von 
den größeren Beſitzern in natura geſchenkt, teils von den 
geſammelten Geldgaben angekauft wurden. Dank allen 
Gebern, zu denen auch zwei anonyme Damen aus Berlin 
mit je 300 M. Beitrag gehören. — Der zweite Wiejen= 
ſchnitt verdirbt durch den täglichen Regen vollſtändig. 

* Thorn, 14. Sept. Nach der „Th. Z.“ ſind aus 
dem Kreiſe Thorn 3500 Perſonen ausgewieſen worden. 

* Pr. Holland, 14. Sept. Das Feſt des fünf- 
undzwanzigjährigen Beſtehens unſeres Johanniter- 
Kranken hauſes wird am 15. Oktober cr. gefeiert werden. 
Für den Beſuch des Prinzen Albrecht als Großmeiſter 
des Ordens bei dieſer feierlichen Gelegenheit werden jetzt 
ſchon die erforderlichen Vorbereitungen getroffen. 

Braunsberg, 14. Sept. Das ziemlich feltene 
Naturſchauſpiel einer Waſſerhoſe, die auch von Be⸗ 
wohnern der Stadt bemerkt wurde, zeigte ſich am Sonn⸗ 
abend Nachmittag am Haffe. Um 2 Uhr ungefähr erſchien 
am nordöſtlichen Himmel bei trübem regneriſchen Wetter, 
hoch über dem Horizont eine lange ſchwarze Wolke, mit 
zur Erde herabgehendem, nach unten trichterförmig aus⸗ 
laufendem Abſatz. Mit großer Schnelligkeit bewegte ſich 
die Wolke von Nordoſt nach Südweſt ungefähr aus der 
Richtung des Gutes Roſſen über den Haffrand hin, ihren 
Weg über die Paſſarge an Klenau vorbei nehmend und 
zwiſchen Roſenort und Frauenburg endigend. Während des 
ca. 10 Minuten dauernden Beſtehens fiel aus dem ſchein⸗ 
bar 100 Fuß Durchmeſſer haltenden trichterförmigen Wolken⸗ 
teil unter großem Geräuſch ein wolkenbruchartiger Regen, 
der ſich über Land und Waſſer gleichmäßig ergoß und im 


Augenblicke alles unter Waſſer ſetzte. Mit dem Aufhören 
des Regens war auch die ganze Wolkenbildung verſchwunden. 

Aus dem Regierungsbezirk Bromberg, 
14. Sept. Am 6. d. M. fand in Wongrowitz eine Ver⸗ 
ſammlung des Poſenſchen Bauernvereins ſtatt. In 
der Verſammlung, welche nur mäßig beſucht war, referierte 
Gutsbeſitzer Krüger-Kopaſchin über die Beſtellung des 
Ackers zur Winterfrucht. Auf Auregung des Referenten 
haben die anweſenden Mitglieder des Vereins Saatgetreide 
unter einander ausgetauſcht. Der Verſammlung in Won⸗ 
growitz iſt geſtern eine ſtark beſuchte Verſammlung des 
Poſenſchen Bauernvereins in Gr. Golle, Kreis Wongrowitz, 
gefolgt, zu der auch der Vorſtand in corpore erſchienen 
war. Die Verſammlung wurde um 4 Uhr nachmittags 
durch den Vorſitzenden Herrn Seehagel eröffnet. Derſelbe 
erteilte zunächſt das Wort dem Schriftführer des Vereins, 
Herrn Fojut⸗Turza, welcher in einer längeren Anſprache 
über die Ziele und Zwecke der Bauernvereine ſich ver- 
breitete und die Anweſenden zum treuen Feſthalten zu der 
Vereinsfahne und zur Gewinnung neuer Mitglieder zu er⸗ 
muntern ſuchte. Die Anſprache ſchloß mit einem Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer. Alsdann ſprach Herr Seehagel 
über die traurigen Zuſtände des Bauernſtandes und über 
die Mittel, durch welche der Bauer aus ſeiner mißlichen 
Lage errettet werden kann. Während der regen Debatte, 
welche ſich an die Rede ſchloß, wurde von allen Seiten an⸗ 
erkannt, daß die Bauernvereine als das beſte Bollwerk 
gegen die Verarmung und den allmählichen Niedergang des 
Bauernſtandes anzuſehen ſind, und daß es in der That zu 
bedauern fei, daß manche Bauern trotz aller Wed- und 
Mahnrufe der Preſſe und der Vereinsgenoſſen ſich nicht 
zum Anſchluſſe an den Verein bewegen laſſen. Alsdann 
beleuchtete Fojut⸗Turza an einigen Beiſpielen die Kniffe 
der Vieh- und Pferdehändler. Mit eindringlichen Worten 
erſuchte er die Verſammlung, bei Abwickelung von Ge⸗ 
ſchäften bei Pferde- und Viehverkäufen die größte Vorſicht 
zu gebrauchen. Gegen die Kniffe und Schliche unſerer 
jüdiſchen Pferde- und Viehhändler iſt in den meiſten Fällen, 
meinte Redner, der einzelne Bauer zu unerfahren und zu 
ſchwach, um ſein Intereſſe wahrnehmen zu können und es 
würde daher am beſten ſein, wenn die Bauern, ſobald der 
Käufer auf die Zurücknahme des gekauften Vieh- oder Pferde⸗ 
ſtückes, Rückgabe des Geldes und Erſtattung der Futter- 
koſten vor dem Ablauf der geſetzlichen Rückgabefriſt aus 
irgend einem Grunde dringt, davon den Vorſtand des 
Vereins benachrichtigen möchten, welcher die Sache zu 
prüfen und dann den Bauer in einem ſeitens des Käufers 
angeſtrengten Prozeſſe zu vertreten hätte. Vor der Macht, 
und dies ſind die Vereine mit Recht, pflegen unſere Händler 
großen Reſpekt zu haben. Der Käufer möchte dem Vor⸗ 
ſtande niemals das bieten, was er häufig dem einzelnen 
wehrloſen Bauer ungeſtraft bieten darf. In der Vereini⸗ 
gung ruht eine große Kraft und das wiſſen auch unſere 
Vieh⸗ und Pferdehändler. Dieſer Vorſchlag fand in der 
Verſammlung einen allgemeinen Anklang. Hierauf referierte 
Seehagel⸗Sipiory über die Notwendigkeit der Begründung 
einer Hagelverſicherung für die Mitglieder des Poſenſchen 
Bauernvereins auf Gegenſeitigkeit. Die Verſammlung hat 
beregte Begründung für notwendig anerkannt und erklärt, 
Mann für Mann der Verſicherung, ſobald ſie ins Leben 
gerufen wird, beizutreten. Dieſem Referat folgte eine in⸗ 
tereſſante Beſprechung über die Beſtellung des Ackers zur 
Winterfrucht und über den koſtenloſen Austauſch von Saat⸗ 
getreide. Nach Erledigung verſchiedener für den Verein 
wichtiger Angelegenheiten wurde die Verſammlung mit einer 
Verherrlichungsrede und einem Hoch auf die Bauernfrauen 
geſchloſſen. Die nüchſte Verſammlung wird im Laufe dieſes 
Monats in Salzdorf bei Nakel oder auch in Nakel ſelbſt 
ſtattfinden. 


= TORTE 
Zur Wahlbewegung. 


Kulm, 12. Septembr. Die von Herrn Dommes⸗ 
Sarnau am 9. d. M. nachmittags einberufene deutſche 
Wähler verſammlung war nur von etwa 30 Perſonen 
beſucht. Sämtliche deutſche Parteiſchattierungen waren 
vertreten. Herr Dommes eröffnete die Verſammlung mit 
einem Hoch auf den Kaiſer und führte dann ungefähr 
folgendes aus: Er hätte die Verſammlung nur deshalb ein⸗ 
berufen, um alle Deutſchen zu bitten, bei der bevorſtehenden 
Landtagswahl einig zu Werke zu gehen, damit durch 
dieſes uneigennützige Vorgehen auch für die ſpätere Wahl 
zum Reichstage die Wahl eines Deutſchen geſichert werde. 
Der Landrat von Stumpfeldt erwiderte darauf, daß auch 
ſeine Partei zu einem Kompromiß bereit ſei, wenn man 
einen Nationalliberalen und einen gemäßigt Konſervativen 
aufftellen würde, feine Partei könne aber keinem Freisinnigen 
die Stimme geben. Es ſei nicht Schuld der Konſervativen, 
daß bei der letzten Reichstagswahl ein Pole gewählt worden, 
das jet daher gekommen, weil die freiſinnige Partei einen 
Kompromiß abgelehnt habe. Der Kaufmann Ruhemann 
erwiderte darauf, daß die Ausführungen des Herrn Qand- 
rats nicht zutreffend ſeien, da der Herr Landrat ſelbſt Herrn 
Dommes als Kompromiß⸗Kandidaten bei der letzten Reichs⸗ 
tagswahl vorgeſchlagen habe. Nachdem die freiſinnige Partei 
das Kompromiß angenommen, ſeien die Konſervativen mit 
ihrem eigenen Kandidaten aufgetreten, wodurch die Zerſplitte⸗ 
rung der Stimmen hervorgerufen ſei. Die Freiſinnigen 
ſeien auch jetzt zu einem Kompromiß bereit und würden gerne 
einem Liberalen oder gemäßigt Konſervativen, jedoch nicht 
Herrn Meiſter⸗Sängerau, ihre Stimmen geben, wenn die 
Konſervativen einen Freiſinnigen wählen. Herr Dommes bat 
ſehr, die einzelnen Parteien möchten fih nicht feindlich gegen- 
über ſtehen, es müſſe anerkannt werden, daß die freiſinnige 
Partei ſich ſehr entgegenkommend verhalte, trotzdem dieſelbe 
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Ausſtellungs⸗Lotterie werden wir 


* 


ſehr ſtark in dem Wahlkreiſe vertreten ſei, deshalb rate er 


einen Freiſinnigen und einen gemäßigt Liberalen oder Kon⸗ 
ſervativen als Kandidaten aufzuſtellen. Nach verſchiedenen 
Auseinanderſetzungen zwiſchen Herrn Landrat von Stumpfeldt 
und dem Kaufmann Ruhemann ſchloß Herr Dommes, da 
fich niemand mehr zum Worte meldete, die reſultatlos ver- 


laujene Verſammlung mit einem Hoch auf Se. Majeſtät 


den Kaiſer. 
* Bromberg. Am 20. d., nachmittags 5 Uhr, findet 
hierſelbſt in der Villa Kratz eine polniſche Wählerverſamm⸗ 
lung ſtatt, in welcher die Herren Dr. v. Komierowski und 
Magdzinski ſprechen werden. 


Vermiſchtes. 

** Berlin, 15. Sept. Der Komponiſt Friedrich Kiel 
iſt geſtern hier geſtorben. 

* Toulon, 15. Sept. 
Cholera am Erlöſchen. 

** Rom, 15. Sept. Vom 6. Auguft bis zum 12. 
September kamen in Italien 146 Choleraerkrankungen 
und 86 Choleratodesfälle, am 13. September in Palermo 
eine Erkrankung und vier Todesfälle, in der Provinz 
Parma 17 Erkrankungen und fünf Todesfälle vor. 

*k Am 4. d. ftand vor der Strafkammer zu Freiburg in 
Breisgau die Frau des Gymnaſialdirektors in Lörrach, welche 
wegen Mißhandlung ven Dienftboten von dem Schöffen: 
gericht Lörrach verurteilt worden war, jedoch die Berufung an 
die Strafkammer erhoben hatte. Angeklagte hatte ihrem Dienſt⸗ 
mädchen, dem ſie nach 10 Jahren Dienſt 2000 M. verſprochen, 
ja ſogar die Adoption in ausſicht geſtellt hat, wegen einer an 
der Nähmaſchine abgebrochenen Nadel mit einem eiſernen 
Inſtrument die Zähne zum Teil eingeſchlagen, die Haare aus⸗ 


In unſerer Stadt iſt die 
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von dem Profeſſor K. ſcheiden, um ihren jetzigen Gemahl zu 
ehelichen, bei welcher Hochzeit der geſchiedene Ehegemahl als 
Zeuge fungierte. Nette Zustände p 


Danziger Standesamt. 
Bom 15. September. 


Geburten: Schuhmachermſtr. Aug. Haldan, S. — Bern: 
ſteindrechsler Wilh. Weiner, S. — Schuhmachergeſ. Friedrich 
Schulz, S. — Schuhmachergeſ. Wilh. Schulz, S. — Böttchergei. 
Herm. Kreft, S. und T. — Steuermann Rich. Ed. Ratzki, S. 
— a Peter Kuhn, S. — Arb. Herm. Knorrbein, T. 


— Unehel.: 4 S. 
„Aufgebote: Arb. e Aug. Kindler in Woſſitz und 
Wilhelm. Emilie Ruch baj, — Klempnergeſ. Aug. Jul Hopſtock 
und Anna Charlotte Saurin. — Schneidermſtr. Frdr. Piek und 
Luiſe Dill. — Schmiedegeſ. Johann Ferdin. Heinr. Arndt und 
Mathilde Johanna Schlicht. — Arb. Aug. Ad. Patſchul und 
Roſalie Anna Podczinski. — Gaſtwirt Alb. Ferdin. Ribatzki 
in Borgfeld und Agnes Konkordia Karth hier. — Zimmergef. 
Non Rob. Paul Schwarz und Auguſta Albina Domagalski. — 
rönigl. Premier⸗Leutnant im Weſtpr. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 16 
Karl Rud. Kroſſa hier und Marie Hoene in Pempau. 
Heiraten: Kfm. Paul Aug. Karl Weiß und Wilhelmine 
er Gertrud Wirthſchaft. — Oberkellner Oskar Aug. Emil 
Ehlert und Aung Maria Auguſte Czarnitzki. — Barbier und 
Friſeur Guſt. Ephraim Heinr. Penner aus Marienburg und 
Johanna Jenny Guntowski hier. — Böttchergeſ. Karl Frdr. 
Ad. Elſig und Wwe. Maria Luiſe Nuckoldt, geb. Hübſchmann. 
| F wi Wilhelm Robert Orzeszki und Maria Luiſe Bertha 
erlinski. 


— S. d. Schiffszimmergeſ. Karl K 

Karl Frdr. Fröſe, 74 J. — Stetnſchläger Joh. Willentowski, 

58 J. — Unbekannter Mann, ca. 40—45 J. — T 

a Baumann, 2 J. — Arb. Joh. Jakob Rieb, 62 J. — 
. d. Zimmergeſ. Joſeph Sebaſtian, 1 


Jul. Herrmann, 6 W. — Unehel.: 1 S., 1 T. 
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Pfd. 144, für polniſchen zum Tranſit hell krank 118:9 fd. 116 
beſſeren 119 Pfd. 130, hell bezogen 127/8 Pfd. 138, En bunt 
127 Pfd. 137, hellbunt 125, 125/6 Pfd. 138, 139, hochbunt 
glaſig 129/30 Pfd. 147, für ruſſiſchen 
bezogen 127 Pfd. 130, rot 121 Pfd. 126, rot milde 128 Pfd. 
1311/2 R p. To. Regulierungspreis 134 Ry. 
225 Roggen lofo unveränderte Preiſe bei einem Umſatz von 
inländ. 123, für polniſchen zum Tranſit 101, 103, für e i 
! ol , 108, xtra fein 
mit ſchwerem Gewicht 106 k p. To. Regulierungspreis 123, 
unterpolniſcher 103, Tranfit 102 R. Gekündigt 50 Tonnen. 
Gerſte loto recht feft für inländ. große und dieſe brachte 
106 Pfd 120, !08 Pfd. 117, 109 Wfd. 120, 110 Pfd. 125, 111/2 
Pe 1 de 8 > zu. Bia Qualität. Ruſſiſche 
E . ift zu 85, ohn i i z 
rudy EA. 85 R h. aż, baude . a > 
interraps [olo inländif 195 | i 5 
Spiritus loto 41,75 Geld. er zu 195 W p. To. gekauft 


Berlin, den 15. September. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr⸗ 

Weizen 148—170 m., Roggen 30—142 RY, Werft: 115— 
170 Hafer 123—160 , Erben, Kochware 146—200 # 
Futterware 128—140 m, Spiritus per 160% Liter 41, bis 
41,2 M bez. 


Berliner Kursbericht vom 15. September. 


zum Tranſit rot milde 


on. und wurde nach Qualität per 120 Pfd. gezahlt für 


geriſſen und überhaupt das 16jährige Mädchen erheblich verletzt. 
Die Dame verteidigte ſich ſelbſt und zwar mit einer Mund⸗ 
fertigkeit, daß ihr der Präſident mit den Worten: „Jetzt haben 
wir aber genug“ ein Ziel ſetzte. Die Angeklagte wurde zu 
200 M. Strafe verurteilt. Bei dieſer Gelegenheit wird mit⸗ 
geteilt, daß die Dame früher mit einem Profeſſor K. ... per- 
heiratet war, während ihr jetziger Mann Praktikant an derſelben 
Anſtalt war. Sie lernte den letztern, welcher bei ihrer erſten Trau⸗ 


[Wilczewski & Co.] 
Weizen loko brachte am 


300 


geſtrige Preiſe, doch war die Stimmung ſehr ruhig, die Kauf⸗ 
luſt ſchwach vertreten und das Angebot klein. f 


v ` erſte 126 Pfd. 138, 129 Pfd. 144, rot 120—126 Pfd. 132—138, glaſig 
ung Zeuge war, näher kennen und ließ fih nach 19 jähriger Ehe bezogen 128 Pfd. 188, hellbunt 125/6 Pfd. 140, hell glaſig 125 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 104,60 
| 40% Preußiſche konſolidierte Unletn: 108,7 
30 Drau konſolidierte Anleihe 1085 
odesfälle: T. d. Fleif 18 3 | 372 o Preußiſche Staatsinuidjchere., | gg 
Todesfälle Z. d le ea 3¼ 0% Preußiſche Prämien⸗Auleihe V. 
E, 3 "| 4% Preußiſche Rentenbriefe | 10 
d. Arbtrs. 4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe | 104 
80 0 A AR OAK Pfandbrief. | 104 
RE 31/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96, 
e ie PORE. 40% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101, 
| 81409 Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,0 
Marktbericht =. 30% Poſenſche landw. Pfandbriefe | 10140 
DK ı 5% Danziger Hyntb.-Bfanbhriefe pari ausl. 104 
Danzig, 15. September. 4½ % „ 101,60 
heutigen Markte zwar volle | 5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbrief⸗ 101 
a zasię 9 100 e rief 110 r. 109,25 
t Angebot kl erkauft wurden Danziger Privatbank⸗Aktien 124,80 
Tonnen und ift bezahlt für inländischen Sommer: bejegt | 5% Rumäniſche amortiſterte Rente 93,50 
40% Ungariſche Goldrente 81,50 


Heute um 434 Uhr nachmittags entschlief im Herrn, gestärkt durch die hh. Sterbe- 
sakramente, nach einem vier wöchentlichen gastrischen Leiden mein einziger und teuerster 


en Augustin Schmidt, 


Pfarrer in Jablonowo, 


im 64. Jahre seines Lebens und 36. seines Priestertums. 
Um ein frommes Memento für die Seele des teuersten Verblichenen bittet 
Jablonowo, den 14. September 1885. 


die tiefbetrübte Schwester 
Pauline Laake. 

Die Exporte findet Sonntag den 20. d. M., um 5 Uhr nachmittags statt. — Montag 
beginnt die Trauerandacht um 9 Uhr vormittags. 
Das Eintreffen der Ziehungs⸗ 

Liſte der Görlitzer Gewerbe⸗ 


2 4 = 15 105 Z Aha A) 
befannt machen, ebenſo die auf 2; Einladung zum Zborner 


von uns entnommene Loſe ge⸗ 
fallenen Gewinne. 
Die Expedition des Weſtpr. Volksbl. 


Ein weißes Damaſt⸗Meßgewand, 
Kreuz, Balken, Stola, Manipel, mit hoch⸗ 
feiner Stickerei in echt Gold, ſowie mit echten 
Goldtreſſen beſetzt, empfiehlt die Parament: und 
Ornament⸗Handlung 0 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, Danzig. 
Durch Beſuchung des achtwöchentlichen 
Lehrkurſus auf der Zuſchneider⸗ 
Akademie zu Dresden bin ich in den 
Stand geſetzt, alle in mein Fach ſchla⸗ 
genden Artikel prompt und ſauber aus⸗ 
zuführen. Um Aufträge bittet ergebenſt 
Pantau, im September 1885. 


Th. Karau, Kleidermacher. 


JES” Achtung! 38 


Jllufirirtes Ratfof. Samilienblalt 
zur 12 


f Aluterhaltung und Belehrung. ? 
Direkt aus der Fabrik. 5 Herausgegebe 4 
e z 2 wirkung hervorragender i BM, 
Für Wiederverkäufer. | eli Saardes fn alien Gry nii de de 
Tafelmeſſer und Gabeln, gute Ware, per Did. | XIX. Zahrgang 1885. 
Paar M. 3,80 M | BRE EM ; 5 
Wea . Jährlich erſcheinen 24 oder monatlich 2 Hefte 


do. do. hochfeine, per Did. Paar M. 8,50. 
a mit und Gabel per Paar M. 2,40. 
alcheumeſſer mit zwei Klingen, elegant, per 
m 9 ef 2,80. 5 3 A 
zaſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkzieher Der Zu beziehe it 
ſehr fein, per Did. M. 7,50. Reher, des Jr. RAE rój Se 
Taſchenmeſſer, maſſiv, mit einer ſchweren Klinge, Erpediuonen, fowie direct von der Ver. o. 


in Umſchlag, von je 412 Ur en gr. Ouarn, & 

reich illuſirirt, nebſt einer Iu eigen⸗Beilage. 

D reis ver Aft 25 „f., 
— — 

per Jahr 1. Kr. 7 U HR. 


eee 


m 
Heft imitiertes Hirſchhorn, beſtes Meſſer für Gebr. Karl & Bikofnns Henzige 
Landleute, ohne Konkurrenz, per Du M. 4. Ą SA Einfedein in oda) > 3 
ee mit drei Nieten, befter Stahl, per | Fag 2 
Dtzd. M. 1 ee ee 5 


Raft e Stahl, per Dtzd. M. 5, 7 u. 10 
efer, uni fens 8 idefüöhiake 
11 Snid 15 picorer Schneidefähigkeit, 
Britania⸗Eßlöffeln, prim 5 Dtzd. 

M. 2,20. a Ware, per Dtzd 


Beitania-Saffeetöffen, prima Ware, per Dtzd. 


Das 24. Heft enthält u. a. die 
Lebensbeſchreihung und das wohlge⸗ 
troffene Porträt des neuen Erzbiſchofs 
von Köln. 


Rechuungsformulare 
in Folio, Quart und Sechstel, auf gutem 
Kanzleipapier gedruckt, empfiehlt in jeder Quan⸗ 
tität die Buchdruckerei von 


H. F. Boenig. 


Verſandt gegen vorherige Einſendung des 
Betrages oder Nachnahme. SEP 


Otto Kirberg, 
Meſſer⸗, Waffen- und Metall⸗ 


waren⸗Fabrik 
in Gräfrath bei Solingen. 


0040009899009000099090090000000000 


Um mit meinem großen Lager 


fertiger Herren⸗Garderoben 


zu räumen, verkaufe dieſelben zu ganz bedeutend 
zurückgeſetzten Preiſen: 
Elegante Anzüge in reiner Molle 
für 13, 15, 18, 20, 24 und 30 M., 
Feinste Winteriiberzieher 
für 15, 20, 24, 30 und 36 M., 
Beste Winterreiseröcke 
für 18, 24, 30 und 36 M., 


Eleganteste Beinkleider 
für 6, S und 10 M. 
Beſtellungen nach Maß werden in kürzeſter Zeit zu 
ſehr billigen Preiſen prompt ausgeführt. 


Moritz Berghold, 
Langgaſſe 73. 
"Bi 


In meinem Verlage ift in zweiter Auflage erjchienen und direkt ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen: 


Damroth, C.,; Seta RECT, Katechetik oder Me⸗ 
thodik des Religiousunterrichtes in der katho⸗ 
liſchen Volksſchule. 


Mit Genehmigung des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Kulm. VIII und 200 S. gr. 
8. Elegant kart. Preis 1,50 M. Gegen Einſendung von 1,60 M. verſende franko. 
Deer ſchnelle Abſatz der erſten ſtarken Auflage ſpricht am beſten für den Wert des Buches. 
Die vorliegende Auflage hat eine kleine, aber nicht unwichtige Erweiterung erfahren, indem 
ein Stoffverteilungsplan für den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte und dem Katechismus 


an der angezeigten Stelle hinzugefügt worden iſt. R A 
Y. F. Boenig. 
— k D2— ——ñ4öqe b 


Danzig. 
das Volk! 


_ Gin Beachtwerf für $ 


Im Verlag bon Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle 
Buch and angen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von f 
Dr. Hermann Nos koſchny. 


„Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 
Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 


60 Pig nin om deren jede ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes * 
Ildet: 
pro I. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. Pracht⸗ 
Lieferg. Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. 
IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. dug 


Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung iſt in der Lage, die erſte 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrierte Proſpekte berjendet die Verlagshandlung 
gratis und franko. 


a 
Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


